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Serartigen geringfügigen (Einbrüchen in bas überlieferte 9îegeigebâube

fegt bie Sprache keinen ernften Ïï3iberftanb entgegen ; fie (äfft fie gelten

als Mittel gu ihrer Bereicherung. ©in anberes ift es, menu mangeln»
bes ©efiiljl für bie gebotenen Möglichkeiten ©runbmauern gurn ©in»

fturg bringt. Seffen macht fid) fdjulbig, roer es oerbienftlich nennt, „fich

felber gu fein". ^aul Settli

steine (Streiflichter

Bafel. ©iner Bafler Beröffentlidjung
über bie „©ntroicfelung ber Bafler 2Bo[)n»

beoölfeerung non 1930 bis 1941" ent»

nehmen mir, baff oon 1880 bis 1930 ein

Rückgang ber beutfd)fpred)enben Benöl»

feerung non 96,2 auf 93,5 fkbgent feft«

guftellen fei. 3mmeri)in ift bie 3af)l ber

frangöfifchfprechenben ißerfonen im *33er=

gleich gu ber beutfchfprechenben Bleljrhcit
aud) 1930 unb 1941 immer nod) fetjr
feiein, (deiner als man gemeinhin an»

nehmen mödjte. Srogbem glauben es fici)

niele Bafler ©efdjäfte fdjulbig gu fein,

ifjre £abenauffcf)riften, roenn nidjt fron»
göfifcf) allein, fo boef) groeifprad)ig gu galten.

Bern. 3Bie faft alle Sdjroeiger ©teibte,

fo f)at aud) Bern feit 1945 mit Sreuben
bie ©elegcnijcit malgenommen, in ben

eigenen Mauern roieber einmal Äunft»
fdjäge aus bem Uluslnnbc gu geniefeen.

Bcfonbers galprcid) finb gang natürlicher»
roeife bie Ülusftellungen non Rîerfeen

frangöfifdjer Sferfeunft. UBeniger natürlich

ift es, bafj bie Befeanntmadjungsplafeate,
bie fid) bod) in atlererftcr Cinie an bie

bernifd)e beutfd)fpred)cnbe Beoölfeerung

richteten, in mehreren Sailen nur fran»

göfifdje Sefte trugen. So mürben im
Monat 51pril 1948 im Äunftmufeum oon
Bern frangöfifdje 3eid)nungen aus bem

Couore gegeigt. 5)a prangten ißlabate

mit f olgenbem Segt an ben ^nfcfelagfäulen:
Musée des Beaux-Arts de Berne

DESSINS FRANÇAIS
DU

MUSÉE
DU

LOUVRE
11 — 30 avril

Tous les jours de 10 —12 et de
14 —17 h. Entrée Fr. 1.—.

B3ären tool)! bie Ännftroerke aus R3ien,
bie mir in 3ürid) gefetjen haben, in ©enf
beutfd) ausgefchrieben roorben? Äaum!

cEiôgenôffifcbes. Bei ber erfreulichen
2Bahl bes Bunbesrates Rubattel mar es

feöftlid) feftguftellen, baff feeine eingige

beutfd)fd)roeigerifd)e 3eitung es „roagte",
ben Bornamen „Robolpge" gu über»

fegen in „Rubolf". Sas ift übertriebene

©hrfurdjt uor fremben ©igennamen. Sic
Sleffiner fcbjricben natürlich unb oernünftig
„Robolfo"; fiefegreiben aud) „hemmungs»
los" „Uilippo ©tter" unb „©rnefto
Robs", roenn non biefen goh^n .Sperren

bie Rebe ift, ober „31nbrea ©genier"
in literarifchen 21bganblungen über einen

frangöfifd)en Sicgter. 5Iud) bie Melfcg»
fdjroeiger finben, baff.bie Bornamen gu

jenen tDingen gehören, bie man über»

fegen barf unb foil; fie iiberfegen nod)

„unmöglichere" Singe unb berufen fid)

g. B. in ber „©agette be Eaufanne" immer
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Derartigen geringfügigen Einbrüchen in das überlieferte Regelgebäude

setzt die Sprache keinen ernsten Widerstand entgegen i sie läßt sie gelten

als Mittel zu ihrer Bereicherung. Ein anderes ist es, wenn mangeln-
des Gefühl für die gebotenen Möglichkeiten Grundmauern zum Ein-
stürz bringt. Dessen macht sich schuldig, wer es verdienstlich nennt, „sich

selber zu sein". Paul Oettli

Kleine Streiflichter

Basel. Einer Basler Veröffentlichung
über die „Entwicklung der Basler Wohn-
bevölkerung von 1930 bis 1941" ent-

nehmen wir, daß von 188V bis 193V ein

Rückgang der deutschsprechenden Bevöl-
kerung von 96,2 auf 93,ô Prozent fest-

zustellen sei. Immerhin ist die Zahl der

französtschsprechenden Personen im Ber-
gleich zu der deutschsprcchenden Mehrheit
auch 193V und 1941 immer noch sehr

klein, kleiner als man gemeinhin an-
nehmen möchte. Trotzdem glauben es sich

viele Basler Geschäfte schuldig zu sein,

ihre Ladenausschriften, wenn nicht fran-
zösisch allein, so doch zweisprachig zu halten.

Bern. Wie fast alle Schweizer Städte,
so hat auch Bern seit 1945 mit Freuden
die Gelegenheit wahrgenommen, in den

eigenen Mauern wieder einmal Kunst-
schätze aus dem Auslande zu genießen.

Besonders zahlreich sind ganz natürlicher-
weise die Ausstellungen von Werken
französischer Herkunft. Weniger natürlich
ist es, daß die Bekanntmachungsplakate,
die sich doch in allererster Linie an die

bernische deutschsprechende Bevölkerung
richteten, in mehreren Fällen nur fran-
zösische Texte trugen. So wurden im
Monat April 1948 im Kunstmuseum von
Bern französische Zeichnungen aus dem

Louvre gezeigt. Da prangten Plakate

mit folgendem Text an den Anschlagsäulen^

blusss clss Lssux-H.rts cls Berns
VL58M8

DU
k4U8BB

VU
l.QUVKB

11 — ZV svril
Ions les sours cle 1v —12 st cis

14 —17 1>. Bntrss Br. 1.—.
Wären wohl die Kunstwerke aus Wien,
die wir in Zürich gesehen haben, in Gens

deutsch ausgeschrieben worden? Kaum!

Eidgenössisches. Bei der erfreulichen

Wahl des Bundesrates Rubattel war es

köstlich festzustellen, daß keine einzige

deutschschweizerische Zeitung es „wagte",
den Bornamen „Rod olphe" zu über-

setzen in „Rudolf". Das ist übertriebene

Ehrfurcht vor fremden Eigennamen. Die
Tessiner schrieben natürlich und vernünftig
„Rodolfo"; sie schreiben auch „hemmungs-
los" „Filippo Etter" und „Ernesto
Nobs", wenn von diesen hohen Herren
die Rede ist, oder „Andrea Chsnier"
in literarischen Abhandlungen über einen

französischen Dichter. Auch die Welsch-

schweizer finden, daß .die Vornamen zu

jenen Dingen gehören, die man über-

setzen darf und soll; sie übersetzen noch

„unmöglichere" Dinge und berufen sich

z. B. in der „Gazette de Lausanne" immer
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nur ouf bie ,,9îounelle (Sagettc bc3uricg",
roenn fie noitber „9ieuen3ürd)er3eitung"
fpredjen. Vraoo

^internationales. Sic internationalen
SOteffen aller Cänber tnerben um bas reidjc

Sdjroeiger Publikum, mit Plakaten, eins

fdjöner als bas anberc. „Prag" (12. bis
21. SDIärg) unb „3agreb" (8.—17.9Uïni)
roaren feinfühlig unb fdjlugeu piakate
mit beutfegen Seiten an. „Vrurelles"
(17.—28. "îlpril) glaubte uns biefe fRück»

fidjt nidjt fcgulbig gu fein, ba es Plakate
mit frangöfifegem Pefte nerbreitete. "2Iucl)

bas belgifcgePerkegrsbiiro intern fd)reibt
feinen £aben am tQirfcgengraben nur mit
„Ggemins be fer belges" an.

3m lfa)S ift bas Spracljproblem
immer nod) lebenbig. Smmer roieber roirb

über bie 3roeifpracgigheit (bilinguisme)
biskutiert. 3n ber legten £>erbftfigung
bes ©cneralrates com „9iteber»9tgein"
mürbe 5.?$. auf bie 9iotraenbigkeit gin»

ntbegrlicge Jrembroßrter ôer ßauf»

mannsfpraege unb roie man fie buref)

beutfdje "ülusbriicke erfegt. S3inke für
bie Vüroprajis, §eft 2. Verlag bes

Scgroeig. Äaufmännifdjen Pereins,

3ürid). 24 6., geg. 60 9fp., partie«
preis 40 91p.

3n einem ber erften 3agre feines Pe»

ftegensgabunferSpracgoerein eine„9Jlerh=

tafel für Äaufleute" heraus, auf ber ein

paar Sugenb im §anbel gebräuchlicher,

trogbem entbehrlicher Srembroörter burd)

beutfege Slusbrüdre erfegt ruaren. Später
erroeiterten mir mit kaufmännifd)er S)ilfe
bie „9Rerktafel" gu einet" nierfeitigen

„9Rerkblatt",bas ber Stfjroeigerifcge 5?auf=

männifege Perein in feinen rührigen 93er»

geroiefen, allePeröffentlicgungen unbSRit*

teilungen für bas Publikum groeifpraegig

(alfo aud) beutfd)) gu halten. Serner
rourbe in bepg auf bie Tätigkeit bes

Stragburger ©enbers geroiinfdjt, bag ben

regionalen Programmen, b. g. ben el»

fäffifegen, ein roeiterer 91aum gugeftanben

roerbe; man miiffe augerbem „mitfRück»
fiegt auf bas benachbarte Seutfd)lanb"
aud) an Senbungen in ber Scgriftfpracge
benken. — Äleine piakate mit bem

©ägdjen „S'cft djic be parler français"
roerben in Pagngofroartfälen unb P3irt=

fegaften für bie Verbreitung bes Sran»

gßfifegen.
ÜIus öänemarf roirb beridjtet: Seutfcg

roirb gier naeg roie uor in ber Sdple als

Sretnbfpradje unterrichtet, unb bie meiften

Säneu, beftimmt aber alle ©ebilbeten,
können Seutfcg. Sie begreifliche 5Ibnei=

gung gegen bie beutfdje Sprache ift gang
ergeblicg im ülbnegmen begriffen. £>u.

lag nagm. 511s bie groeite Auflage (uon
10000 Stüde!) oergriffen roar, erroeiterte

er (1947) feinen Pereicg nochmals in 9îr. 2

feiner ganblicgen tiefte „9Binke für bie

Püroprapis". Sas gatte aderbings ben

9îacgteil, bag ber Preis ergögt roerben

mugte, aber ganblid) unb überfiegtüd) ift
bie Sammlung geblieben. Unb roasprak»
tiker bes iQaubels naeg einem Pormort
non 9îationalrat Scgmib»91uebin als ent»

begrlid) begeidjnen, roirb entbegrlicg fein,

00m „ à " bei Preisangaben, bas man

merhroürbigerroeife fdjon in ben Dlecgen»

büd)lein unferer Piertkläglerlein finbet,
bis gur „3irkulation", für bie man je

naegbem ,,Um»,Äreis»,fRunblauf",maucg»
mal and) einfach „Perkegr" fagett kann.

Bücbertifcb
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nur aus die „Nouvelle Gazette de Zurich",
wenn sie von der „Neuen ZiircherZeitung"
sprechen. Bravo!

Internationales. Die internationalen
Messen aller Länder werben um das reiche

Schweizer Publikum, mit Plakaten, eins

schöner als das andere. „Prag" (12. bis
21. März) und „Zagreb" (8.—17. Mai)
waren seinsiihlig und schlugen Plakate
mit deutschen Texten an. „Bruxelles"
(17.—28. April) glaubte uns diese Rück-

ficht nicht schuldig zu sein, da es Plakate
mit französischem Texte verbreitete. Auch

das belgischeBerkehrsbiiro inBern schreibt

seinen Laden am Hirschengraben nur mit
„Chemins de fer belges" an.

Im Elsaß ist das Sprachproblem
immer noch lebendig. Immer wieder wird
über die Zweisprachigkeit (bilinguisme)
diskutiert. In der letzten Herbstsitzung

des Generalrates vom „Nieder-Rhein"
wurde z.B. auf die Notwendigkeit hin-

Entbehrliche Zremörvörter der Kauf-
mannssprache und wie man sie durch

deutsche Ausdrücke ersetzt. Winke für
die Büropraxis, Heft 2. Verlag des

Schweiz. Kaufmännischen Vereins,

Zürich. 24 S., geh. M Rp., Partie-
preis 40 Rp.
In einem der ersten Jahre seines Be-

stehens gab unser Sprachverein eine„Merk-
tafel für Kaufleute" heraus, auf der ein

paar Dutzend im Handel gebräuchlicher,

trotzdem entbehrlicher Fremdwörter durch

deutsche Ausdrücke ersetzt waren. Später
erweiterten wir mit kaufmännischer Hilfe
die „Merktafcl" zu einem vierseitigen

„Merkblatt",das der Schweizerische Kauf-
männische Verein in seinen rührigen Ber-

gewiesen, alleBeröffentlichungen undMit-
teilungen für das Publikum zweisprachig

(also auch deutsch) zu halten. Ferner
wurde in bezug auf die Tätigkeit des

Straßburger Senders gewünscht, daß den

regionalen Programmen, d. h. den el-

sässischen, ein weiterer Raum zugestanden

werde! man müsse außerdem „mit Rück-

ficht auf das benachbarte Deutschland"
auch an Sendungen in der Schriftsprache
denken. — Kleine Plakate mit dem

Sätzchen „C'est chic de parler français"
werben in Bahnhofwartsälen und Wirt-
schaften für die Verbreitung des Fran-
zösischen.

Aus dänemark wird berichtet: Deutsch

wird hier nach wie vor in der Schule als

Fremdsprache unterrichtet, und die meisten

Dänen, bestimmt aber alle Gebildeten,
können Deutsch. Die begreifliche Abnei-

gung gegen die deutsche Sprache ist ganz
erheblich im Abnehmen begriffen. Hu.

lag nahm. Als die zweite Auflage (von
IVOVl) Stück!) vergriffen war, erweiterte

er (1947) seinen Bereich nochmals in Nr. 2

seiner handlichen Hefte „Winke für die

Bllropraxis". Das hatte allerdings den

Nachteil, daß der Preis erhöht werden

mußte, aber handlich und übersichtlich ist

die Sammlung geblieben. Und was Prak-
tiker des Handels nach einem Borwort
von Nationalrat Schmid-Ruedin als ent-

behrlich bezeichnen, wird entbehrlich sein,

vom „à" bei Preisangaben, das man

merkwürdigerweise schon in den Rechen-

Küchlein unserer Biertkläßlerlein findet,
bis zur „Zirkulation", für die man je

nachdem „Um-,Kreis-,Rundlauf", manch-

mal auch einfach „Verkehr" sagen kann.

Büchertisch
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